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Leben eines Ana to men. 


Bi dn der Mau, der ſüße Ruhe finden; 


Vom Unheil fern, ſich Frieden will erſtreben? (Sui, nach Amade Pichot.) 
D komme, woll' in meinem Liede leben! 4 SET C 
5 und big eu wirft.du erorlnden, = a en) 
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Des Eike feel dich, 170 laß nimmer r eh ER Veſalln blickte ſchon von Weitem 1255 dem 
Die Hoffnung / wenn dich Miß geſchick umſchweben; Balkon des Hauſes feiner Erkohrenen, und be⸗ 
Nach Weisheit ziele deines Geiſtes Streben, merkte eine Dame, welche ſich auf demſelben be⸗ 
Und ſieh'ſt du klarer, ſpotte nicht des Blinden! N fand, aber bei feiner Annäherung nach den Inneren 


Gemaͤchern zuruͤckeilte. — Das iſt fie ohne Zwei— 
fel, ſagte er zu ſich ſelbſt; ſie hat ſich nach ihrem 


x Gebiete ct, ls reift du erwogen! Zimmer begeben, um mich mit aller Wuͤrde zu 
Urtheile nicht, bis du das Recht erſtiegen, empfangen, welche einer Spanierin ihrem Verlob⸗ 


Nicht forſche, was dem Erdner⸗ zu erhaben! ten gegenüber geziemt. — Wird fie heiter oder 
5 , traurig, freundlich oder launiſch fein heute Mor⸗ 
gen. — Wahrhaftig, ohne den Beiſtand ihrer 


Den eig'nen Fehl nicht woll an andern rügen! vortrefflichen Duenna, der Dame Jaeintha, würde 


Nicht zuͤrne, wird dir Arges angelogen, ſſiicch weutg Fortſchritte in meiner Bewerbung ge; 
Nur Liebe ſei in deiner Bruſt gegraben?! macht haben; denn ich verſtehe mich ſchlecht auf 
9948853 8 —— i das, was man eigentlich ganz das Herz nennt; aber 
die kluge Duenna weiß mir jede Regung und 


ii en nie een Miene ihrer holden Gebieterin fo geſchickt auszu⸗ 


* 


— 


legen, daß ich mich ſtets darnach richten kann. 


Doch habe ich, ehrlich geſagt, den Braͤutigams⸗ 
ſtand ſatt; und ſehne mich aufrichtig nach der 
Feierlichkeit, die ihm ein Ende macht und mich 
von aller dieſer laͤſtigen Etikette befreit. — Sch, 
will lieber nur Peſtkranke behandeln, als noch 
acht Tage laͤnger dieſe Komoͤdie verllebter Zuſam⸗ 
menkuͤnfte in Gegenwart des Vaters oder der 
Duenna auffuͤhren. 55 

Dieſe Bemerkungen machte bet gelehrte Yet 
nicht zum erften Male, ſondern wiederholte fle 
nur bei jedem neuen Beſuche. Er ſtand ſchon im 
reiferen Mannsalter, als er zuerſt feine Blicke 
auf Donna Maria de la Candelaria warf, um 
ſeln Schickſal mit dem ihrigen zu vereinen. — 
Als ein weltkluger Mann hatte er ſich erſt um den 
Eheſtand und alles, was denſelben behaglich und 
angenehm machen kann, bekuͤmmert, und die Liebe 
ganz außer Acht gelaſſen. — Dieſe raͤchte ſich 
aber für die Vernachlaͤßigung während des Ver⸗ 
folgs ſeiner Bewerbungen, und Veſallus wurde 
allmaͤhlig fo blind, als er früher hellſehend gewe⸗ 
ſen war. — Er konnte es ſich nicht verbergen, 
daß Donna Maria, ſelbſt nachdem er ihr holdes 
Jawort erlangt hatte, ſei es nun aus jungfraͤuli⸗ 
cher Schaam, oder aus Furcht vor der ungewiſſen 
Zukunft, ihm gegenüber eine gewiſſe Gleichguͤltig⸗ 
keit und Theilnahmloſigkeit zeigte. — Da er ſich 
aber glaubte uͤberzeugt zu haben, daß keine ander⸗ 
weitige Neigung in ihrem Herzen vorwalte, ſo 
hoffte er durch ſeine Sorgfalt und eheliche Zaͤrtlich⸗ 
keit bald ihre ganze ungetheilte Liebe zu gewin⸗ 
neu. — Sie hatte dem Wunſche ihres Vaters, 
des Don Gregorio Mamirez, dem die Verbindung 
mit dem gelehrten Arzte ſo erfreulich ſchien, willig 
und gehorſam nachgegeben, warum ſollte fie nicht 
eben ſo willig die Gunſt ihres Gatten zu gewin⸗ 
nen ſuchen? In dieſer Hoffnung wurde Veſalius 
noch durch die Reden ihrer Duenna beſtaͤrkt, und 
mit Ungeduld erwartete er daher die eheliche Ver⸗ 
bindung, welche endlich in einigen Tagen, gleich 
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nach der Rückkehr des Vaters ſeiner Erwählten 


von einer kurzen Reiſe gefeiert werden ſollte. 


Donna Jaelntha erwartete den kuͤnftigen Se 
mahl ihrer Gebieterin auf der Hausflur, und ver⸗ 
traute ihm, daß ſeine holde Braut nicht ganz 
heiter fet, weil in der Nacht ein finſterer Traum 
fie gequaͤlt habe, dem fie ſchon während des gan⸗ 
zen Morgens ſinnend nachhaͤnge, und als eine 


boͤſe Ber eng betrachte. — Als Veſalius 


nach dem Inhalte dieſes Traumes fragte, ſagte 
ihm die kluge Duenna, daß ihrer Herrin ein 


laͤngſt Geſtorbener im Schlafe erſchienen fei, und 


daß es nothwendig wäre, fie uͤberhaupt uͤber ders 
gleichen zu beruhigen. — Der Arzt wollte noch 
mehr von ihr erfahren, aber fie ellte, ihn bei 
Donna Maria anzumelden, ohne ihm welter Rede 
zu ſtehn, nachdem ſie ihn nur noch gebeten, genqu 
auf ihre Winke zu achten und ſich in allen feinen 
Aeußerungen nach ihren Vorſchriften zu richten. 
Als Veſalius zu ſeiner Braut in das Zimmer 
getreten war und ihr ehrfurchtsvoll die Hand 
gekuͤßt hatte, ging ihm der Redeſtoff aus, und er 


ſtand mit der Verwirrung eines Schülers, aͤngſt⸗ 


lich nach einer Gelegenheit ſuchend, welche das 
Geſpraͤch auf den verhaͤngnißvollen Traum leiten 
koͤnnte, ihr gegenuͤber. Endlich fand er einen 
Ausweg, wandte ſich an Donna Jaeintha, und 
ſagte zu ihr: „Ihr klagtet mir ſchon geſtern, 
gute Donna, daß Ihr an Schlafloſigkeit leitet.“ 

„Allerdings,“ erwiederte die Duenna; „aber 
ich vergaß Euch zu ſagen, daß dieſe Schlafloſig⸗ 
keit verurſacht werde durch unruhige Traͤume einer 
andern Perſon, welche glaube n— — 


„Du wirſt doch nicht fo indiseret fein, Ja⸗ 
eintha, zu verrathen!“ — — e ſie Donna 
Marla. 


„Ei,“ entgegnete das rien Weib, ihrer 
Herrin in die Rede fallend, „Don Andreas hat 
ein zwiefaches Recht darauf, Alles zu erfahren, 
was Euern Schlummer ſtoͤrt; erſtlich als Euer 


Arzt, zweitens als Euer künftiger Ehemann; er 
wird Euch den Traum deuten koͤnnen.“ 3 
„Und wuͤrde Don Andreas Erſcheinungen 
aus der andern Welt, die ſich uns zeigen, Glau— 
ben ſchenken wollen?“ fragte Maria, wehmuͤthig 
laͤchelnd. — . x 
Die Worte: aus der anderen Welt, ließen 
plotzlich einen Gedanken in Veſallus eutſtehn, 
durch welchen er hoffte, die Beſorgniß ſeiner lieb⸗ 
lichen Braut zu tilgen, indem er aus dem Gan⸗ 
zen einen Scherz zu machen gedachte. — „Warum 
nicht,“ antwortete er, und ſuchte eine feierliche 
Miene dabei anzunehmen, „ich habe heute auch 
elne Erſcheinung auß der anderen Welt gehabt.“ 
Im Traume?“ fragte die Duenna. 
„Nein,“ erwiederte er, „im Gegentheil, ich 
war voͤllig wach, und wußte genau, was ich 
that. — Heute Morgen namlich, als ich mich in 
meinem Studierzimmer befand, trat eln junger 
Edelmann bei mir ein, den vor zwei Jahren, in 
elner gefährlichen Krankheit, alle Aerzte von Ma⸗ 
drid aufgegeben hatten. Mit geringer Hoffnung 
"übernahm ich feine Behandlung, und ſandte ihn, 
als ein gluͤcklicher Erfolg meine eigene Erwartung 
taͤuſchte, zuletzt nach Mexiko, um dort vollkommen 
zu geneſen; was um fo großmuͤthiger von mir 
war, da er, im Fall feines Todes, mir als Honos 
rar feinen Leichnam für meine anatomlſchen Stus 
dien zugeſagt hatte. Ich waͤre in ſo weiter Eut⸗ 
fernung ſchwerlich zu dieſer Bezahlung gelangt. 
Nun denkt Euch mein Erſtaunen, als er heute 
Morgen zu mir eintritt, um ſich auf die eine oder 
andere Weiſe ſelner Schuld gegen mich zu ent⸗ 
ledigen.“ 

„Er ſelbſt, Don Andreas?“ 

„Kein anderer; ich erinnerte mich ſeiner nicht 
mehr, und erſt, als er von ſeiner Krankheit und 
unſerem Vertrage ſprach“ — —  £ 

„Er ſprach mit Euch?!“ fragten die beiden 
Frauen, dle alles buchſtaͤblich glaubten, Angftlich 
den Arzt. N 0 
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„So wie wir mit einander ſprechen, und 
zwar in ſo reinem Spaniſch, als haͤtte er nie dieſe 
Welt mit jener vertauſcht.“ 7 

„und ſeinem Worte getreu, brachte er Euch 
ſelbſt ſeinen Koͤrper?“ f f 

„Allerdings! Doch erinnerte er mich noch 
an eine Klauſel, kraft welcher ich ſein Herz einer 
Perſon zu uͤbermachen haͤtte, deren Namen ich . 
noch erfahren ſollte. Er ſelbſt hatte ſeinen eige⸗ 
nen Namen verdoppelt; denn hier kannte ich ihn 
nur als Don Blas de Hurtado, jetzt heißt er 
aber Don Melchior de Mendoza.“ N 

„Don Melchlor de Mendoza!“ rief Donna 
Marla, in tiefer Bewegung, welche der argloſe 
Arzt nur der Wirkung ſeiner Erzaͤhlung zuſchrieb. 

„Ja,“ erwiederte er, „und Gott verzeih' 
mir,“ rief er, in den Spiegel blickend, der der 
Thuͤre, welcher er den Ruͤcken wendete, gegenüber 
hing, „ſein Name reicht hin, ihn her zu beſchwoͤ⸗ 
ren. — Da ſteht er ſelbſt in der Thüre. 

Don Melchior trat in dieſem Augenblick wirk⸗ 
lich in das Zimmer. Donna Maria blickte auf, 
ſtieß einen lauten Schrei aus, und ſank dann 
ohnmaͤchtig zur Erde. — Veſalius ſprang ihr bei 
und brachte ſie wleder zu ſich; als ſie aber die 
Augen zum zweiten Male aufſchlug, und den Edel⸗ 
mann noch immer unbewegllch in der Thuͤr ſtehen 
ſah, verlor ſie von Neuem das Bewußtſein. — 
Der Arzt war ihren Blicken gefolgt, und uͤber⸗ 
gab ſie der Sorgfalt der Duenna, und ellte auf 
Melchior zu, den er als die Urſache des Schreckens 


ſeiner Verlobten vor allen Dingen zu entfernen 


ſtrebte. — Haftig zog er ihn aus dem Zimmer, 
ihn bei beiden Armen faſſend; Don Melchior 
folgte ihm mechaniſch. 1825 x 
Als fie fih auf dem Vorſaale befanden, rief 
Befaliusz „Entſchuldigt Alles und entfernt Euch 
fo ſchnell als möglich, da Eure Gegenwart Schuld 
an aller Verwirrung iſt.“ — 2 f 
„Nur ein Wort, Herr Doctor,“ erwlederte 
jener; „dieſe junge Dame, der meine Gegen⸗ 


u 


wart ſo verderblich zu ſein ſchelnt, obgleich ich 
nur mit ihrem Vater reden wollte, iſt““— — 

„Meine Braut, und ſobald Don Gregorio 
zurückgekehrt iſt, meine Gattin.“ — 

„Es genuͤgt; eilt zu ihr und ſagt ihr, daß 
mein Anblick ſie nle wieder beunruhigen ſolle; mit 

keinem Schritte werde ich dieſes Haus wieder be⸗ 
treten; meine Creditbriefe ſoll mein Diener dem 
Don Gregorio uͤberbringen.“ - 187 
Er verließ bel dieſen Worten eilig das Haus, 
ohne von Veſalius begleitet zu werden. — Da 
die übrigen Kammerfrauen um ihre Herrin be⸗ 
ſchaͤftigt waren, fo kam ihm Donna Jaeintha 
entgegen, und fragte beſorgt: „War das eine 
Verabredung, Don Andreas? und woher kennt 
Ihr den Herrn?“ 

„Nur ein ungluͤcklicher Zufall, werthe Duen⸗ 
ng. — Alles hatte ſich wirklich fo zugetragen, wie 
ich es erzaͤhlte; unter der andern Welt verſtand 
ich die neue Welt, aus der Don Melchlor zurück 
gekehrt iſt. — Ein Geſchaͤft mit Don Gregorio 
fuͤhrte ihn her; er hat mir aber verſprochen, ſtatt 
ſeiner kuͤnftig nur den Diener an feinen. Herrn 
zu ſenden.““ 8 

„So uͤberlaßt mir die Sorge, die Sennora 
zu beruhigen, und redet ſelbſt kein Wort weiter 
über. dieſen Vorfall.“ f > 

„Sollen wir fie aber in dem Wahne laſſen, 
daß eine Geiſtererſcheinung“ — — 

„Fuͤr's Erſte, ja; ſie haͤngt einmal ſolchen 
Schwaͤrmereien nach und wuͤrde jeden Verſuch 
von Eurer Seite, fie zu enttaͤuſchen, gerade für 
einen Verſuch ſie zu taͤuſchen halten; es koͤnnte 
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Euch auf mich.!“ - 


re 


Euch einen Theil ihrer Neigung entziehen, = 
Darum berührt es lieber gar nicht und verlaßt 


„Nun, wenn Ihr m 
Dame.“ — 2 
Donna Marla erholte ſich, und erwähnte 
den Vorfall ſelbſt mit keinem Worte. — Mehrere 
Tage vergingen in ungeſtoͤrter Ruhe. — Endlich 
kehrte Don Gregorio zuruck, und die Hochzeit 
wurde mit aller erdenklſchen Pracht vollzogen. — 
Don Melchior ließ ſich ſelt jenem Tage nicht 
wieder ſehen. Waͤhrend der Flitterwochen dachte 
Veſalius gar nicht an ihn; auch war es ihm 
ſpaͤter ganz gleichguͤltig, was aus dem jungen 
Manne geworden fei, als ihm der Name deſſel⸗ 
ben einfiel. — Er erzaͤhlte nun ſeiner Gattin den 
wirklichen Verlauf der Sache und neckte fie das 
mit, dieſe aber von Natur ernſt und truͤbe ge⸗ 
ſtimmt, lachte nicht Über das Qulproquo, fondern 
wandte ſich unwillig ab, und ſchlen einen gehel⸗ 
men Aerger verbergen zu wollen. i 
(Die Fortſetzung folgt) 


2 


eint. She fi eid eine kluge 


Auf Koͤple r. 
So hoch war noch kein Sterblicher geſtiegen, 
Als Koͤpler ſtieg, und ſtarb den Hungertod: 
Er wuſte nur die Geiſter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Koͤrper ohne Brod. 
; EDER Fir 
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Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im Juli 1832. 
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